
135 -

Dieses Blatt erscheint ie Mittwochs und Samstags. Preis halbjährlich hier und bei allen Postämternl fl.
Für Neuenbürg und nächste Umgebung abonnirt man bei der Redaktion, Auswärtige bei ihien Postämtern.

Bestellungen werden täglich angenommen. — Einrnckungsgebührfür die Zeile oder deren Raum 2 kr.

A Ultli che s.
N e u e n b ü r g.

Die Schuldheiflenämter erhalten inst heuti¬
ger Botengelegenheitdie neue vom K. Mcdinal-
Kollegium unter allerhöchster Genehmigung ent¬
worfene Dienstanweisung für die Hebammen und
zwar je ein Exemplar für sich und für jede
Hebamme zugeschickr. Sie haben nun nicht nur
den Hebammen das fleißige Nachlesen der In¬
struktion dringend zu empfehlen und denselben
zu eröffnen, daß sie in Bälde vom Oberamts¬
arzt zu weiterer mündlicher Belehrung einbcru-
fen werden, sondern auch sich selbst mit der In¬
struktion und zwar namentlich mit den §,§. 6 u. 7
bekannt zu machen und dem Oberamtsarzt zu
berichten, welche von den dort ausgeführten
Geräthschaften und Arzneimitteln noch fehlen,
damir dieser deren Anschaffung besorgen könne.
Endlich sind die Geburtshelfer von dem Erschei¬
nen der Instruktion mit dem Beifügen inKenut-
niß zu sezen, daß sie dieselben das Exemplar
zu 6 kr. von Buchhändler Schweiz erb arih in
Stuttgart bezieben können.

Den 28. April 1851.
K. Oberamt und Physikat.

Baur . !)r. Kap ff.

Conferenzfache.
Die nächste Conferenz wird Mittwoch den

14. Mai in Neuenbürg gehalten werden, weß-
halb die noch auSstehenden Aufsäze eilends an
den Unterzeichneten eiuzuseuden wären. Zur
Uebernahme der Catechisation über die Stellen:
Marc . 10, 14. und Ephes. 4, 15- werden erst
bei der Conferenz einige der Herren Lehrer
aufgerusen werden.

Herrenalb,  den 24. April 1851.
Pfarrer Blum.

Neuenbürg.
AusLheilung der Allmandstücke

auf Gevrgii 1881 .
Nro. 31 auf dem untern Junkernacker

erhielt Gottlieb Friedrich Blaich,  Bäckermeister,

Nro. 32 auf dem obern Junkernacker:
Simon Friedrich Läpple 's Wittwe.

Den 29. April 185l.
Stadt 'chuldheißM e e h.

Schömberg.
Warnung

Es wird hiemit Jedermann gewarnt , dem
Friedrich Schaible,  Bürger und Taglöhner
dahier, welcher leichtsinnigerweise Schulden con-
trabirt , nichts anzudorgen, indem von hier aus
zu keiner Bezahlung verholfcn werden kann.

Den 23. April 1851.
Namens des Gemeinderaths:

Schuldheiß Neuther.

Privatnachrichten.
Neuenbürg.

Drei Morgen Wiesen hat auf ein oder zwei
Jahre zu verpachten '

Joh . Ecker.

Neuenbürg.
Gutes Garteuheu ist billig zu verkaufen;

zu erfragen bei der Redaktion.

Garten-Virthschast.
Nächsten Donnerstag den 1 . Mai

wird meine Ganenwirthschafrund Bier¬
keller mit einer

mnslkalifehen Unterhaltung
(durch Stadlmnsikus Ersenmann)

eröffnet. — Ich lade hiezu mit dem
Bemerken höflichst ein, daß für vorzüg¬
liches Bier dabei gesorgt ist.

Bierbrauer Mayer.

öM UZ
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Scheibenschießen.
Die Schüzengesellschaft' im Enzthal

versammelt sich am 1. Mai Nachmittag?
2 Uhr in Höfen zu einem Numernschießen.

Der Vorstand
Lan g.

Neuenbürg.
Eine Auswahl gediegener Schriften, zu Con-

firmations-Geschenken geeignet, größtenteils re¬
ligiösen Inhalts , sind bei uns zur Einsichtnahme
aufgelegt; darunter z, B . :
Deutsches Dichter-Album;
Glaube, Liebe, Hoffnung, Blüthen vaterländischer

Dichter;
Glatz, Andachtsbuch für junge Christen;
Mitgabe auf die Lebensreise, Blüthen christlicher Dich¬

tung aus allen Zeiten der Kirche, in einem Sinn¬
gedicht auf jeden Tag des Jahrs;

Lavater, Gebete;
Thomas von Kempis, Nachfolge;
Das neue Testament, Taschenausgabe;
Opitz, heilige Stunden eines Jünglings;

,, » » einer Jungfrau;
Dann's Communionbuch;

sowie noch verschiedene andere zu Confirmations-
Gescheuken paffende ErbauungSbüchcr, Denkblät-
ter, Denksprüche rc. die wir geneigter Abnahme
empfehlen.

Meeh ' sche Buchdruckern.

Oberniebelsbach.
Beantwortung der Anfrage  in Nr . 34

S . 132 des Enzthälers.
Daß Wittwen genöthigt werden bei gemein¬

schaftlichen Waldarbciten in ihrem Theile mitzu-
helfen, ist eine Unwahrheit; es wird ihnen viel¬
mehr freigestellt, und hat diese Anordnung rein
den menschenfreundlichen Zweck, daß arme Witt¬
wen keinen Holzmacherlohnauszugeben gezwun¬
gen sehn sollen. Daß zufälligerweise eine Hebam¬
me vom Geschäft abgerufen wurde, kann nicht
hieher gehören. Indessen ist es hierorts wohl
bekannt, daß jede alte Wittwe in der Waldar¬
beit fleißiger ist, als das Bürgerausschußmitglted
selbst, und an dem in ihm erzeugten bittern
Gefühl, welches ihn zur Einrückung des fragli¬
chen Aufsazes im Enzthäler veranlaßt hat, ist
einzig eine gewisse Zurechtweisung von Seite
des Gemeinderaths die Ursache, welche ihm wobl
bewußt ist. Hat doch dasselbe Bürgerausschuß¬
mitglied nach dem Gemeinderaths-Protokoll Seite
180 obige Anordnung mittelst Unterschrift selbst
genehmigt und gut geheißen! Wahrlich, ein un¬
männliches Betragen!

Der Gern ei n d erath.

K roni k.
Deutschland.
Württemberg.

Um die Ausführung der Ober - Neckarbahn
von Plochingen bis Nottenbnrg zu ermöglichen,

soll die Staatsregierung geneigt seyn, einer Pri¬
vatgesellschaft, welche deren Bau übernehmen
möchte, eine Zinsengarantie von 4 Procent zu be¬
willigen: es ist nicht zu zweifeln, daß mit dieser
Garantie sich Unternehmer fänden werden.

Mit dem 1. Mai tritt in der Stadt Alte n-
fteig,  Oberamts Nagold, eine Posterpedition
ins lieben, welche durch einen zur Beförderung
von Briefen, Päckereien und zwei resp. drei
Reisenden geeigneten Carrivlwageu auf nach¬
stehende Weise mit dem Postamt Nagold in
Verbindung gesezt wird. Abgang aas Altensteig:
täglich 3 Uhr Nachmittags; ' Ankunft in Nagold:
gegen 5 Ubr Abends; Abgang aus Nagold:
täglich 5 Uhr Morgens ; Ankunft in Altensteig:
gegen 7 Uhr Morgens. Die Personentare be¬
trägt bei 40 Pfund Freigepäck und ausschließlich
der Einschreibgebühr für die 2 Personenpläze
im Innern des Wagens 30 kr., für den Siz
auf dem Bock neben dem Postillion 20 kr.

Der württembergische Bevollmächtigte bei
der Zollkonferenz in Wiesbaden, ist dieser Tage
wieder dahin zurückgereist. lieber dessen Wirk¬
samkeit schreibt die W. C. : „Vor einigen Tagen
ist der württembergische Bevollmächtigtebei der
Zollkouferenz zu Wiesbaden, Oberfinanzrath
v. Herzog,  mit neuen Instruktionen verseben,
wieder nach Wiesbaden abgereist. Derselbe
hätte nämlich in Gemäßheit seiner früheren In¬
struktionen, so wird versichert, solche Tariferhö-
hnngen zum Schuze der inländischen.Arbeit für
den Zollverein in Antrag gebracht, daß selbst
diejenigen süddeutschen Staaten , die in dem
Andringen auf erhöhten Zollschuz mit Württem¬
berg stets Hand in Hand giengen, den württem-
bergischen Antrag in dieser Richtung nicht un-
terstüzen zu können glaubten. Da nun die
württembergischen Anträge, wie sie seiner Zeit
ertheilt wurden, von dem bei den Konferenzen
zu Dresden angeregten Gedanken einer Zollei¬
nigung mit Oestreich ausgingen und hierauf
basirt waren, so mußten jezt, wo dieser Plan
zwar nicht fallen gelassen ist, aber doch noch
nicht in erster Linie zur Gerathung kommt, für
Wiesbaden neue Instruktionen, rein auf den
dermaligen Stand und die Verhältnisse des
Zollvereins berechnet, gegeben werden. Uebri-
gens ist auch hiebei ein genügenderer als der
bisherige Schuz für die inländische Arbeit nicht
außer Acht gelassen, Württemberg wird im Ge-
gentheil wie bisher Alles aufbieten, was in
seiner Macht steht, um seine Ansichten zur Geltung
zu bringen. (F.J .)

Stuttgart,  25 . April. Gestern wurde
vom Kriminalsenat des Gerichtshofs in Eßlingen
eine Generalsizung in Sachen von Fickl er und
Genossen abgehalten, welche, wie wir hören,
eine baldige Veröffentlichung über diesen großen,
vor dem Schwurgerichtshofe zu Ludwigsburg
zur Verhandlung kommenden politischen Prozeß
im Gefolge haben soll. Dieser Prozeß wird
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an allgemeiner Wichtigkeit, wie an speciellem
Interesse ven in Rottweil weit hinter sich lassen.

Bayern.
München,  25 . April. An Som.nerbicr

wurden von den 30 Brauern hiesiger Stadl
nach einer Korrespondenz des „Landboten" in
diesem Jahr 330,033 Eimer, sonnt 28,000 Eimer
mehr als im Vorjahre eingcsorten; obenan steht
der „Löwenbräu" allein mit 30,850 Eimern.
Bei dieser Gelegenheit will ich Ihnen auch er¬
wähnen, daß jungst eine bedeutende Sendung
hiesigen BiereS nach Konstantinopel abgegangen ist.

Hessen - Kassel.
Kassel,  23 . April. Herr Bürgermeister

Henkel  und Herr Polizeitommisscir Hornstein
sind durch Erkenntntß deS GeneralauditoriatS
vom heurigen Tage sreigesprochen  worden.
Die Akten sind indessen an die hiesige Bezirks-
behörde abgegeben worden, da wegen eines Punk¬
tes je nach Befinden von dieser ein DiSciplinar-
vergehen in Betreff des re. Henkel geahndet
werden könne. Es herrscht über dieses Ereig¬
niß eine allgemeine freudige Theilnahme.

Ausland.
Großbritannien.

Die große Industrie-Ausstellung in London
wird von der Königin in Person feierlich eröffnet
werden. Vom Kap sind gute Nachrichten über
den Kaffernkrieg eingeiroffen.

Der handelspolitische Prineipien-
kainpf.

(Ans dem Vereinsdlatt für deutsche Arbeit.)
Wenn man nicht über Deutschland Hinaussieht, sollte

man meinen, der handelspolitische Prinzipienstreit werde
auf deutschem Boden ausgefochten, sey seinem Ende
nahe und neige sich entschieden auf die Seite der Frei¬
händler. Die Parthie der Lezteren hat in jüngster Zeit
große Anstrengungen gemacht, hat zu ihren Zwecken
ein eigenes Banksolio an der Hamburger Börse eröff¬
net, zwei Drittel der deutschpolitischen Tagesblätter in
ihr Interesse gezogen, Preise für Freihänvlerschriften
ausgesezt, Deputationen nach Berlin und Dresden ge¬
sandt, den preußischen Minifterpräsiventen ihre öffent¬
lichen Sizungen beehren sehen. Es ist kein Wunder,
wenn ihre Mitglieder glauben, dem Spstem des Schuzes
der nationalen Arbeit sep die Spize für immer gebro¬
chen, und das Princip des Freihandels werde bald vom
Dünenbette der Nnterelbe bis zu den Alpen siegreich
verkündet werden. Aber jenseits der Berge wohnen
auch noch Leute, deren Ansichten und Beschlüsse für die
Lösung der Frage von entscheidendem Einflüsse sind.
Man kann in Hamburg erklären, daß die von Bayern
und Sachsen vorgeschlagenen Zolleinigungspläne mit
dem Princip der Handelsfreiheit unverträglich seyen,
daß die Ausdehnung des Zollvereins nach Norden nur
dann befürwortet werden solle, wenn das Schuzspstem
principiell verlassen werde; man kann gleichzeitig in
Berlin das Princip des Freihandels die Grundbedin¬
gung aller gesunden und gedeihlichen Entwickelung der

Anlagen zur materiellen Wohlfahrt eines Volkes nen¬
nen, die Schuzzölle als den Wirerspruch dieser Grund¬
bedingung bezeichnen, scheinbar wohlwollend möglichste
Schonung der durch die bisherigen Schuzzölle begründeten
Interessen empfehlen, die Zoll- und Handelseinigung mit
Oesterreich aber von der Anerkennung und Verfolgung
der Grnndsäze des Freihandels abhängig machen- Man
kann damit der materiellen Einigung unseres zerklüf¬
teten Vaterlands Hindernisse bereiten, die Leidenschaf¬
ten nähren; aber entschieden ist mit all diesen freihänd¬
lerischen Dekreten und Resolutionen für das Princip
noch nichts. Troz solcher Beschlüsse wird der nord¬
amerikanische Schazsekretär zu behaupten fortfahren:
der Handel mit Bauwollsaamenwürde dem Pflanzer
weniger einbringen, als der mit Baumwolle, und die
Errichtung von Manufakturen neben den Plantagen,
würde noch vortheilhafter fepn, als die bloße Baum-
wollerzeugung; die englischenl-oräs »k kliv soll werden
mit den l-orä« <ik tks lcwm noch lange nicht Frieden
schließen; die französischen Protektionisten den libi-e-
eolmnAistss keinen Fuß breit weichen.

Es wird hier am Plaze seyn. uns draußen in den
Meinungen über das Princip ein wenig umznsehen,
und denen, welche für geschichtliche Thatsachen ein kur¬
zes Gedächtniß haben. Einzelnes wieder zurückznrnfen.
Wie der Präsident der französischen Republik über die
Frage vom Schuzzoll denkt, geht aus seinen national¬
ökonomischen Studien hervor, mit denen er sich als
xi-isouiüer äs Uum im Jahre 1843 beschäftigte. Louis
Napoleon schrieb damals über die inländische Zucker¬
fabrikation und einige andere materielle Fragen, deren
Bedeutung er zu würdigen versteht. »Das wichtigste
Interesse eines Landes — sagte der jezige Präsident
Frankreichs— besteht nicht in dem wohlfeilen Markt
der Manufakturwaaren, sondern in der Blüthe der
Arbeit. Die erste Sorge einer Regierung muß darauf
gerichtet seyn, so viel Thätigkcit wie möglich zu wecken,
alle müßigen Arme zu beschäftigen. Den Consumenten
auf Kosten der Arbeit beschlizen, heißt im Allgemeinen
die wohlhabende Klasse zum Schaden der Armen be¬
günstigen! denn der Arme lebt von der Arbeit, diese
giebt das tägliche Brod , den eigentlichen Wohlstand
des Landes. Das Interesse der Consumenten nöthigt
den Fabrikanten zum Druck. Um die Concurrcnz be¬
stehen und die Erzeugnisse zum billigsten Preise liefern
zu können, müssen Millionen von Individuen Elend
dulden; müssen die Löhne hcrabgedrückt, Weiber und
Kinder statt der Männer verwendet werden, die nicht
wissen, was mit ihrer Kraft und Jugend anfangen. —
Wenn die Anhänger des Freihandels in Frankreich ihre
verhängnißvolle Theorie zur Ausführung brächten, würde
das Land um wenigstens zwei Milliarden ärmer werden,
zwei Millionen Arbeiter würden brodloS seyn, und der
Handel würde die Vortheile einbüßen, welche ihm aus
der Einfuhr der Rohstoffe erwachsen, die von den Ma¬
nufakturen consumirt werden. — Die. Entwickelungs¬
geschichte der französischen Industrie, das Beispiel an¬
derer Völker und die Lehren hochbegabter an der Spize
der Regierung stehender Männer stimmen darin über¬
ein, daß bestehende Industriezweige eines Landes so lange
geschüzt werden sollen, als sie des Schuzes bedürfen.
Selbst der berühmte Minister Huskiffon (wir werden
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weiter unten noch mehr von ihm sprechen) erklärte,
daß man die nationale Industrie auf dem innern
Markt der äußern Concurrenz nicht eher aussezcn dürfe,
als bis sie derselben gewachsen sey; denn erst dann —
sagte er — vermehrt man dadurch den Umsaz, und
giebt dem inländischen Fabrikanten durch die Concur-
rcnz des Auslands einen Sporn ."

Es liegen keine Gründe vor, welche anzunehmen
berechtigten, der Präsident der französischen Republik
dächte heute anders als vor acht Jahren . Daß er aber
mit seinen Ansichten nicht vereinsamt dasteht, lehrt
uns sein College jenseits des OceanS, der Präsident
des großen nordamerikanischen Freistaats.

sFortsezung folgt.)

<Misze l ie n.
Franklin

Von Zeit zu Zeit erheben sich einzelne Stimmen
in den Zeitungen, die von Gerüchten sprechen, als habe
man von Franklin, dem tauge vermißten, einmal wie¬
der etwas gesehen oder gehört. Wer ist Franklin? Er
ist der berühmte englische Seemann, der mit zwei Schiffen
Erebus und Terror, von seiner Regierung nach den
äußersten Theilen des Nordpolarmeeresgesandt wurde-
Er verließ England im Mai 1845 und im Juni dessel¬
ben Jahres sprach ihn ein Wallfischsahrer zum lez-
tenmale. Seine Schiffe waren mir allem Möglichen reich¬
lich versehen, mit Lebensmitteln auf drei Jahre und man
gibt ihn allgemein für verloren, La eS nun fast sechs
Jahre sind, daß man keine Kunde von ihm erhalten
hat. Jedenfalls sind beide Schiffe sanimt ihrer Mann¬
schaft nntergegangen. Weder von Osten noch von We¬
sten her ließ sich bis je.t eine Spur von ihnen antrcf-
fen. Die ganze Nordküste des amerikanischen Festlandes
wurde unter außerordentlichen Mühseligkeiten und unter
großen Gefahren ihretwegen erforscht; die an denselben
herumziehenden Eskimos, die weite Strecken durchwan¬
dern, haben keine europäischen Fahrzeuge gesehen; die
Ausflüge, welche James Roß der unglücklichen Reisen¬
den wegen unternahm, waren nicht minder unsruchtbar
als jene von Kcllct und Moore in der Behringsstraße
oder Nichardsons und Naes Expedition, östlich von der
Mündung des Mackenzicstromes und cs scheint keinem
Zweifel unterworfen, daß auch die Expeditionen im lau¬
fenden Jahre erfolglos bleiben. Die Gattin Franklins
selbst hat eine Belohnung von 2000 Pf. Sterling Dem
geboten, der ihr Nachricht von ihrem Gatten bringt-
Wahrscheinlich ist er in den Ungeheuern schwimmenden
Eismafsen zu Grunde gegangen. Franklin war 1786
geboren und stand seit 1806 in dem englischen Seedienst.
Sein Leben war ein ruheloses. Schon 1801 focht er
vor Kopenhagen; mit FlinderS machte er die Entdeck¬
ungsreise nach Australien; nachher diente er auf einem
Ostindienfahrer; auf dem Bellephoron machte er die
Schlacht von Trafalgar mit ; 1808 geleitete er die por¬
tugiesische Königsfamilienach Brasilien; bei der Expe¬
dition gegen Neworleans wurde er verwundet; 1818
fuhr er nach Spitzbergen und von 1819—1822 machte
er seine berühmte Landreise zur Mündung des Kupfer-
minenfluffesund zum Polarmcere, während er 1825

bereits wieder die »restliche Durchfuhr suchte; 1830 be¬
fehligte er ein Schiff im Mittelmeerc und 1845 unter¬
nahm er seine lezte Reise, von der er nicht wicderkehrte.

Die SchlcSwig-Holsteiner dürfen sich der verlornen
Schlacht bei Jdstcdt  nicht schämen. Sie fochten
27,000 Mann gegen 37,000 Dänen mit 96 Kanonen.
So hoch geben in den neuesten offiziellen Kriegsberich¬
ten über die Schlacht die Dänen ihre Stärke an. Sic
geben selber die Tapferkeit der Gegner zn und daß
der Verlust der Schlacht an einem Haare gehangen
habe.

Struve  hat das undankbare gleichgültige Eng¬
land, das von seinen Beglücknngsplänen nichts wissen
will, verlassen und sich nach Nordamerika eingeschifft.
Hecker »reicht auf seiner Farm jeder Berührung mit
seinen früheren Anhängern auffallend aus.

In England, wo jeder, Offizier, wenn er nicht
Dienst thnt, in Civil geht und kein Corporal oder ge¬
meiner Lroldat außer Dienst ein Seitengeivehr trägt,
sieht man in dem entgegengewztcn Brauch der meisten
Continentallänver eine absurde und gefährliche Unsitte.
Der »Globe» erinnert spaßhaft an den fabelhaften Kö¬
nig Navo von Norwegen, der immer geharnischt, mtt
seiner Streitaxt in der Hand, schlief. Auch in den alten
Lckaaten, in Griechenland und Rom, galt cs bekannt¬
lich für Barbarcngebranch, außer der Kriegsübung in
Waffen zn gehen. Und doch war Rom ein »Großstaat"
und England ist ein Großstaat, dessen Armee zwar keine
Poltzeifunklionen zu verrichten, aber schwierige Kriege
in allen Wcltthcilen zu führen hat- ( Allg. Z.)

Ans dein Herzogthum Schleswig sind nahe an 90
Geistliche thcils vertrieben, theils geflüchtet und meist
durch Dänen, die oft kein Wort deutsch verstehen, eriezt.
In Mecklenburg fanden zwei Geistliche eine Anstellung;
der Großherzog von Oldenburg will auch einige ver¬
sorgen, die übrigen aber sind bis jezt noch der größten
Trübsal preisgegeben.

Sittnspruch von Dr . M. Luther.
Es ist auf Erden kein besser List,
Denn wer seiner Zungen ein Meister ist;
Viel wissen und wenig sagen,
Nicht antworten auf alle Fragen.
Rede wenig und mach's wahr.
Was du borgest bezahle baar.
Laß einen jeden sepn, wer er ist,
So bleibest du auch wohl, wer du bist.

Baumkitt. Dr. Wiegemann in seiner Schrift:
"Die Krankheiten der Gewächse", sagt über Baumkitt
Folgendes: Seit länger als 36 Jahren bediene ich mit
dein besten Erfolge eines Kittes von Theer und seinem
Kohlcnputver bereitet, den ich als Salbe auf die Wun¬
den streiche und später mit trockener Erde, damit die
Mischung in der Wärme nicht klebe, und die Wunde
nicht in's Auge falle, bewerfen lasse. Daß dieser Kitt
nicht nur als sichere Decke, sondern auch seiner fäulniß-
widrigen Kraft wegen als Heilmittel dienen müsse, wird
besonders sei» der Entdeckung des Kreosots im Theere
und dessen Wirkung gegen Fäulniß , jedem mit der
Chemie Vertrauten emleuchten, »Deshalb ich ihn zur
Bedeckung aller Wunden an Bäumen unbedingt em¬
pfehlen rann-

Redaktion, Druck und Verlag der M e e'h scheu Buchdruckerei in Neuenbürg.
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